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In Rekordzeit selig
Am I. Mai wird Johannes Paul II. zur Ehre der Altäre erhoben

Lew JoAawtes /ScA/r/e/A'o

Rom. - Nun ist es offiziell: Papst Jo-
hannes Paul II. (1978-2005), der Pon-
tifex aus Polen, der die katholische
Weltkirche fast 27 Jahre laug leitete,
wird seliggesprochen. Am 1. Mai er-
hebt Benedikt XVI. seinen Vorgänger
bei einer Messe im Vatikan feierlich
zu Ehren der Altäre. Am 14. Januar
setzte der Papst seine Unterschrift
unter das "Wunder-Dekret" und
schloss damit offiziell das kirchliche
Untersuchungsverfahren ab.

Es war der kürzeste Seligsprechungs-

prozess der neueren Kirchengeschichte.
Benedikt XVI. ging zwar nicht auf das

"Santo subito" und die spontan-
organisierten Sprechchöre und Plakate

ein, die schon bei der Totenmesse den

Wojtyla-Papst in den Heiligenstand er-
heben wollten. Aber der Nachfolger trug
dem Ruf der Heiligkeit Rechnung, den

der "geliebte Vorgänger" schon zu Leb-
Zeiten, im Tod und nach dem Tod ge-
noss: Er verkürzte die üblichen fünf Jah-

re Wartefrist vor Eröffnung des Selig-
sprechungsverfahren auf drei Monate.

Danach - und darauf legt man im
Vatikan grossen Wert - folgte der Pro-

zess jedoch den strengen römischen Kri-
terien und Normen. Freilich bewegte
sich das Verfahren auf einer Art
"Überholspur", es musste sich nicht in
die Wartelisten anderer laufender Ver-
fahren einreihen. Somit gelangt Johan-

nes Paul II. bereits sechs Jahre und einen
Monat nach seinem Tod zu Ehren der
Altäre - schneller als die Ordensfrau
und Nobelpreisträgerin Mutter Teresa

(1910-1997).

"Ruf der Heiligkeit"
Die Seligsprechungsfeier findet am

"Sonntag der Barmherzigkeit" statt, dem

liturgischen Todestag des polnischen
Papstes, der in diesem Jahr auf den 1.

Mai fällt. Nach der Vorabendmesse die-
ses Feiertags, am 2. April 2005, war
Johannes Paul II. nach schwerer Krank-
heit und einem die ganze Welt bewegen-
den Todeskampf gestorben. Der Wojty-
la-Papst selbst hatte diesen Sonntag für
die Weltkirche eingeführt, in der geistli-
chen Tradition der von ihm hoch verehr-
ten polnischen Mystikerin Faustina Ko-
walska (1905-1938).

Deutlich äusserte sich der "Ruf der

Heiligkeit" von Johannes Paul II. freilich
schon vor der offiziellen Seligspre-

chung. Sein Grab in den Grotten des

Petersdoms ist Anziehungspunkt von
Hunderttausenden.

Ununterbrochene Verehrung
Täglich schiebt sich eine ununterbro-

chene Schlange von Pilgern aus aller
Welt an der Grabstätte des Papstes vor-
bei, der wie kaum einer seiner Vorgän-
ger das internationale Ansehen des

Papstamtes gefördert hat. Der mit seiner
medienwirksamen Ausstrahlung und mit
seinen charismatischen Initiativen Kir-
che und Welt faszinierte. Der mit seinen

Papst Jo/zaawes Pa;// /A

Reisen so viele Menschen erreichte wie
keiner seiner Vorgänger. In seiner Tradi-
tion steht auch Benedikt XVI., der über
zwei Jahrzehnte lang sein engster Mitar-
beiter war.

Freilich setzt Benedikt XVI. manche
andere Akzente als sein Vorgänger -
was den Leitungsstil und die Amtsfüh-
rung, aber auch was Themen und Priori-
täten betrifft. Die rasch eingeleitete und

geförderte Seligsprechung des Vorgän-
gers macht deutlich, wie sehr er sich in
dessen Nachfolge sieht und dass er des-

sen Anstösse und Aufbrüche in seinem
Pontifikat zu vertiefen sucht.

Innozenz XI. muss weichen

Zur Seligsprechung wird der Mar-

morsarg mit dem Leichnam Johannes
Paul II. aus den Grotten von Sankt Peter
in die Oberkirche des Petersdoms ge-
bracht. Allerdings wird der Sarg nicht
geöffnet, der Körper nicht exhumiert
oder öffentlich ausgestellt - wie es etwa
beim Heiligen Pius X. oder beim Seligen
Johannes XXIII. der Fall ist. Johannes
Paul II. findet seine letzte Ruhestätte in
der Sebastian-Kapelle, der zweiten Sei-

tenkapelle rechts.

(kipa / Bild: zVg)

In 2 Sätzen
Inserat. - Nach der Inseratekampagne
der Schweizer Kapuziner haben sich

fünf Männer entschlossen, den Orden
näher kennenzulernen. Die Kampagne
hatte im November und Dezember ein

enormes mediales Interesse ausgelöst
und hat sich aus der Sicht des Medien-
beautragten der Kapuziner, Willi Ande-

rau, "aufjeden Fall gelohnt", (kipa)

Diplomatie. - Erstmals seit dem Ab-
brach der diplomatischen Beziehungen
im Jahr 1975 entsendet der Vatikan
wieder einen Vertreter nach Vietnam.
Erzbischof Leopoldo Girelli (57), bis-
lang Apostolischer Nuntius in Indone-
sien, wurde am 13. Januar zum nichtre-
sidierenden päpstlichen Repräsentanten
für Vietnam ernannt, (kipa)

Globalisierung. - Parallel zum Davo-
ser Jahrestreffen des World Economic
Forum (Wef) findet zum neunten Mal
das Open Forum statt. Vom 27. bis 29.
Januar ist die Öffentlichkeit eingela-
den, mit Persönlichkeiten aus Ziviige-
Seilschaft, Politik und Wirtschaft zu
debattieren; organisiert wird das Open
Forum Davos gemeinsam durch den
Schweizerischen Evangelischen Kir-
chenbund (SEK) und das Wef. (kipa)

Initiative. - Die Schweizerische Natio-
nalkommission Justitia et Pax spricht
sich für ein Ja zur Initiative "Für den
Schutz vor Waffengewalt" aus. Die
Initiative bringe mehr Freiheit und Si-
cherheit für Frauen und Kinder und sei
ein Beitrag zur Suizidprävention bei
Männern, (kipa)

Weltreligionen. - Der Generalobere
der traditionalistischen Piusbruder-
schaft, Bernard Fei lay, hat die von
Papst Benedikt XVI. ausgesprochene
Einladung zu einem neuen Treffen der

Weltreligionen im Oktober in Assisi
scharf kritisiert. Er appellierte an den

Papst, das durch das Welttreffen der

Religionen in Assisi von 1986 geschaf-
fene Symbol aus dem Weg zu räumen,

(kipa)

Gotteshaus. - Die St. Ursen-
Kathedrale in Solothurn wird nach dem

Brandanschlag vom 4. Januar noch bis
Herbst 2012 geschlossen bleiben.
Gleichzeitig mit der Behebung der
Brandschäden soll der friihklassizisti-
sehe Kirchenbau wie schon länger ge-
plant saniert werden, (kipa)
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Bischof von Lausanne-Genf-Freiburg?
Bistum muss neue Liste für Genoud-Nachfolge vorlegen

Freiburg i. Ü. - Rotes Licht für die
Nachfolge des im vergangenen Jahr
verstorbenen Bischofs von Lausanne-
Genf-Freiburg. Eine erste Liste mit
drei Namen für einen Nachfolger von
Bernard Genoud wurde zurückgewie-
sen, eine neue ist in Arbeit, meldete
das Westschweizer Radio (RSR) am
12. Januar.

Dompropst Claude Ducarroz bestätig-
te gegenüber Kipa, dass die bestehende
Liste "ausgebaut" werde. Das Bistum
legt in der Regel dem Apostolischen
Nuntius in Bern eine Liste mit drei Na-
men für die Nachfolge eines verstorbe-
nen Bischofs vor. Eine Liste für den

Nachfolger von Bischof Bernard Ge-
noud, der im vergangenen September
starb, wurde bereits vom Nuntius in der
Schweiz, Erzbischof Francesco Canalini,
geprüft.

Am 6. Januar begannen die Arbeiten
für eine weitere Liste, meldete RSR.
Diesen Sachverhalt bestätigte Dom-
propst Ducarroz gegenüber Kipa. Das
Radio mutmasste, dass die bestehende
Liste "vorläufig" beiseite gelegt wurde.

Kein offizieller Kommentar
Das Bistum schweigt zu den Vorgän-

gen. Bischofsvikar Nicolas Betticher
erklärte im Einverständnis mit dem Diö-
zesanadministrator, Weihbischof Pierre
Farine, er gebe keinen Kommentar und
verwies auf die Nuntiatur. Diese war für
eine Stellungnahme nicht zu erreichen.

Dompropst Ducarroz fragt sich, wa-
rum es zu dieser Wende kam. Auch
wenn es schwierig sei, Gründe für die
Änderung im gewohnten Prozess zu
nennen, so bringt er doch zwei "person-

liehe Einschätzungen" vor. Die Nuntia-
tur wolle einen Ausbau der Liste, weil
die Namen von neuen Kandidaten, "die
in der ersten Konsultation auftauchten,
nun berücksichtigt werden müssen".

Eine Doppelkandidatur?
Der zweite Grund sei eine mögliche

Doppelkandidatur. Als Pierre Mamie
1970 zum Bischof ernannt wurde, er-
folgte gleichzeitig die Ernennung eines
Weihbischofs. Dieser Fall dürfte wieder

TJ/s'c/îo/Serwarc/ Ge«ow<i hm Mörz 2070

eintreten, wenn Weihbischof Pierre Fari-
ne zum Diözesanbischof ernannt würde.

Der Dompropst geht nicht davon aus,
dass die Nuntiatur gewisse "Verant-
wortliche" im Bistum aus dem Rennen
nehmen will, die sich in den vergange-
nen Jahren mit der "schwierigen Situati-
on" um die Pädophilie-Fälle im Bistum
auseinandersetzen mussten. Das seien
integere Personen. Der Dompropst will
auch nichts von einer Konkurrenz zwi-
sehen verschiedenen Kandidaten wissen.
Vielleicht sei die Nuntiatur auf der Su-
che nach einem "Überraschungskan-
didaten". (kipa / Bild: Jacques Berset)
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Seitenschiff
Glaubensbote und Religionskrieger.
- Eigentlich möchte die Diözese St.

Gallen nächstes Jahr das Gallus-
Jubiläum feiern. Dann wird es nämlich
1.400 Jahre her sein, dass der irische
Glaubensbote dort angekommen ist, wo
das heutige St. Gallen steht. Doch nun
bekommt das Fest Konkurrenz von
einer Gruppe von Schweizer Pariamen-
tariern. Sie schlägt vor, 2012 noch an
ein Ereignis zu denken: Dass 1712, vor
300 Jahren, der letzte Religionskrieg in
der Schweiz ausgefochten wurde.

Ankunft des Heiligen Gallus und
Erinnerung an unheiligen Religions-
krieg: das ist ein seltsames, aber doch
passendes Zusammentreffen. Es zeigt
das Doppelgesicht der Religion: Sie ist
in der Lage, eine friedvolle Ethik zu
vermitteln; sie dient aber auch als Platt-
form für Hassprediger aller Art, die der
Welt ihre Wahn- und Wahrheitsvorstel-
hingen aufzwingen wollen.

Religion steht für meditative Stille
und für donnernden Kriegslärm. Das
macht hellhörig, wenn jemand das
christliche Abendland "verteidigen"
oder für die christlichen Werte
"kämpfen" will. Die Idee von christli-
chen Werten also aufgeben? Natürlich
nicht. Nur braucht man sie nicht zu
verteidigen; es genügt, sie zu leben.

J. O.

(kipa)

Die Zahl
1.380.000. - So viele Menschen be-
suchten 2010 die KZ-Gedenkstätte
Auschwitz-Birkenau in Polen. Das ist
Besucherrekord. Der bisherige Höchst-
stand von 2009 wurde um rund 80.000
übertroffen. 850.000 davon waren
Schüler und Studenten; von den Natio-
nen waren die polnischen Besucher mit
530.000 Spitzenreiter, (kipa)
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Christen und Muslime bauen eine gemeinsame Zukunft

Als
ein historisches Ereignis bezeichneten die

Organisatoren die erste internationale christ-

lich-muslimische Konsultation im November

2010 beim Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK)
in Genf mit 64 Teilnehmenden (57 Männer und 7

Frauen) aus über 30 Ländern. Sie wurde gemeinsam
mit dem gastgebenden ÖRK von der WWff /s/âotîV

G?// Socic/y mit Sitz in Libyen, dem königlichen Aal-

al-Bayt-Institut in Jordanien und dem Konsortium
für «Ein gemeinsames Wort», das Islamschüler aus der

ganzen Welt einschliesst, organisiert. Zwischen dem

Direktor der IFWz/ A/bwA Ca// Soc/eVy, Mohammad
Al-Sharif, und dem früheren ÖRK-Generalsekretär,

Samuel Kobia, entstand 2007 die Initiative «Ein ge-
meinsames Wort», welche sein Nachfolger, Olav Fykse

Tveit, nun weiter vertieft. Mit «gemeinsamem Wort»

ist das Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe ge-

meint, das der eine Hauptredner, Anders Wejryd, Erz-

bischof der lutherischen Kirche von Schweden, als die

beiden höchsten Gebote und als gemeinsame Lehre der

abrahamitischen Religionen bezeichnete. Der andere

Hauptredner, Prinz Ghazi Bin Muhammad Bin Talal

von Jordanien, persönlicher Gesandter und Sonderbe-

rater König Abdullas II. von Jordanien und Vorsitzen-
der des Aal-Al-Bayt-Instituts für islamisches Denken,
sieht gläubige Menschen überall in der Welt mit den-

selben Problemen und Herausforderungen konfron-

tiert, auch wenn sie nicht dieselbe Theologie teilen.

Den Schweizerischen Evangelischen Kirchenbund

vertraten Noch-SEK-Ratspräsident Thomas Wipf, mit
einem Grusswort, und Martin Hirzel, Beauftragter für
Ökumene und Religionsgemeinschaften.

Gemeinsam Themen angehen
Olav Fykse Tveit unterstrich die jahrzehntelange

Erfahrung im interreligiösen Dialog Christentum-
Islam nicht nur des ÖRK, sondern auch der beiden

andern teilnehmenden Organisationen, deren Spit-
zenvertreter zusammengekommen sind. Es finde nun
eine grundlegende Verschiebung statt in der Planung
dieses Dialogs durch gemeinsame Initiativen. Es sei

nötig, neben dem Dialog auch Themen gemeinsamer
Betroffenheit als Dialog der Tat anzugehen. «Wir
sind verschieden, um unsere Gaben miteinander zu
teilen.» Die sich schnell verändernden lokalen, nati-
onalen und globalen Gemeinschaften

verlangen es, dass sie als religiöse Führungspersonen
diese Gemeinschaften verändern. So stellt sich die

Frage, welcher Art ihr Einfluss sein soll. Wipf beton-

te in seinem Grusswort das gemeinsame Fundament
der Religionen: die Suche nach einem Frieden, der

religiöse, soziale, politische und pragmatische Gren-

zen zu überwinden vermag. In der Schweiz trafen sich

2003 zu Beginn des Irakkrieges Vertreter der drei mo-
notheistischen Religionen und unterzeichneten eine

Erklärung, dass sie aufgrund ihrer eigenen heiligen
Schriften aufgerufen seien, den konfessionellen und

religiösen Frieden in der Schweiz zu bewahren. Die

Spannungen und drohenden Kriege in der Welt mo-
tivierten sie, den gegenseitigen Respekt voreinander

in unserm Land aufrecht zu erhalten und den Dialog
untereinander zu erweitern, um die Bande des Frie-
dens zu verstärken. Dieses Zusammenkommen im
Berner Münster inspirierte sie, als Erste in Europa in
dieser Form einen Schweizerischen Rat der Religio-
nen zu gründen. Zum vierten Mal hätte bisher auch

schweizweit eine Woche der Religionen stattgefun-
den, die von der Interreligiösen Arbeitsgemeinschaft
(IRAS) organisiert werde. Sie sehen sich als Kirchen
und religiöse Gemeinschaften vor dem Staat und der
Gesellschaft verpflichtet, ihr Möglichstes dazu beizu-

tragen, dass der soziale Zusammenhalt verstärkt und
die Religionsfreiheit geschützt wird. So haben sie

2007 die Veröffentlichung des offenen Briefs von 138

muslimischen Führungspersonen, «Ein gemeinsames
Wort zwischen uns und euch», sehr begrüsst.

Empfehlungen
Das gemeinsame Schlussdokument enthält Empfeh-
lungen wie zum Beispiel die Einberufung einer ge-
meinsamen Arbeitsgruppe, die ad hoc oder als stän-

dige Gruppe reagieren kann, wenn eine bedrohliche

Krise aufkommt, in welcher Christen und Muslime in
Konflikte geraten. Diese Arbeitsgruppe soll durch per-
sönliche Kontakte und Gespräche mit den involvier-

ten Verantwortlichen auf allen Seiten eine Eskalation

verhindern können. Der ÖRK beruft sich mit diesem

Vorgehen auf seine jahrelangen Erfahrungen mit «Le-

bendigen Briefen» durch neutrale Personen von aussen,
die durch Zuhören und herausfordernde Fragestellung
Konflikte entschärfen und versöhnlich vermitteln. Eine

weitere Empfehlung ist die Umsetzung der UNO-Re-
solution vom 20. Oktober 2010 zur Einrichtung einer
«Weltweiten Woche der interreligiösen Harmonie» in
der ersten Februarwoche. Es ist die Absicht, sich gegen
eine weltweite Welle von interreligiösen Spannungen,
Misstrauen und Hass zu wenden, indem die Kräfte
aller interreligiösen Gruppen, die gute Arbeit leisten,

vereint und koordiniert werden.

Tveit nannte ein eigenes Beispiel aus Norwe-

gen, in dem er es wagte, sich öffentlich für die Soli-
darität mit Muslimen in seinem Heimatland auszu-

INTER-
RELIGIÖSER
DIALOG

Die evangelisch-reformierte
Theologin und Pfarrerin
Esther R. Suter berichtet
regelmässig als Fachjourna-
listin in verschiedenen kirch-
liehen und säkularen Medien

über aktuelle christliche
Veranstaltungen.

45



s
GEMEINSCHAFTEN VERÄNDERN | |f 3/2011

Z
ri

INTER-
RELIGIÖSER

DIALOG

sprechen, und den Standpunkt betonte, «dass wir
alle zusammen zur selben Gemeinschaft gehören mit
denselben Veränderungen, sodass wir zum selben

<wir> gehören». Ein Angriff auf eine Minderheit in

Norwegen sei demnach ein Angriff auf alle Norweger,
als «wir» Norweger. Die Art des Gebrauchs des «wir»

sei von grosser Bedeutung. Und hier gab er gleich ei-

nem neuen Verständnis von «wir» Raum. Der ÖRK
sei keine westliche Organisation, sondern ein Zusam-
menschluss von Kirchen aus aller Welt, demnach sei

das «wir» inklusiv, in gegenseitiger Verantwortung.
Viele Konflikte in unserer heutigen Welt seien mit
der religiösen Identität verbunden, auch wenn die-

se Konflikte vordergründig politische, ökonomische

oder kulturelle Gründe hätten. «Islam und Christen-

tum haben wie viele andere Religionen starke religi-
Öse Ressourcen, um Frieden aufzubauen und Sorge

zu tragen für die ganze bewohnte Welt, die Oikou-
mene.» Er stellte die Frage, wie wir in Zukunft in
weisem Gebrauch unserer Spiritualität und religiösen
Ressourcen unsere Gemeinschaften verändern kön-

nen. Für den ÖRK seien diese Konsultation und die

zukünftige Arbeitsgruppe ein bedeutsames Zeichen

dafür, dass die Zusammenarbeit auf globaler Ebene

an den sich stellenden Themen möglich sei und der

ÖRK darin eine wichtige Rolle spiele, nicht als west-

liehe, sondern als globale Organisation.
Martin Hirzel schätzt die Bildung einer solchen

Gruppe mit präventivem Vorgehen als gemeinsame

Willenskundgebung hoch ein, auch weil verschiedene

Beteiligte aus unterschiedlichen Zusammenhängen
wie zum Beispiel aus Gebieten mit Spannungen zwi-
sehen Christentum und Islam (Nigeria, Indonesien

oder Malaysia) an der Konsultation teilnahmen. Vor-
Schläge für die Bildung und Funktion der Gruppe
und ihre Teilnehmenden werden vom Konsortium
für «Ein gemeinsames Wort», von der Wor/r/

G?// Scafity und dem ÖRK eingebracht.

Der Schweizerische Rat der Religionen
Für die Schweiz mit ihrem sozialen und ökonomi-
sehen Kontext sei eine solche Gruppe weniger rele-

vant, meinte Hirzel im Gespräch, da der Schweizeri-

sehe Rat der Religionen (Swiss Council of Religions,
SCR) als Plattform und Ebene der Debatte diene,
die mit Austausch und Vertrauensbildung versuche,

mögliche Spannungen anzugehen. Das sei zwar eine

andere Form, jedoch unserer Situation angepasst. Im
Rat der Religionen sind Spitzenvertreter der Religio-

nen des SEK, der Schweizer Bischofskonferenz, der

Christkatholischen Kirche Schweiz, des Schweizeri-

sehen Israelitischen Gemeindebunds sowie Islami-
scher Organisationen der Schweiz, neben Expertinnen
jüdischer, katholischer und islamischer Gemeinschaf-

ten vertreten. Das Sekretariat ist ab Januar unter der

Leitung des neuen Vorsitzenden, Dr. Herbert Winter,

vom Israelischen Gemeindebund in Zürich.

Dieser Rat hatte sich bis anhin vorwiegend
nach innen orientiert durch Vertrauensbildung un-
tereinander, um offene Gespräche zu ermöglichen,
oder sich mit klaren Stellungnahmen zu Abstimmun-

gen wie der Minarettinitiative geäussert, was auch im
Ausland Beachtung fand. Neu wird nun die Uberle-

gung in Betracht gezogen, wie Religion zu Folgephä-

nomenen wie Abstimmungen (Minarettinitiative) in
der Öffentlichkeit sich präsentieren könne.

Erfahrungen aus der Schweiz
einbringen
Thomas Wipf, Mitbegründer des Schweizerischen Ra-

tes der Religionen, ist nach seinem Rücktritt als Prä-

sident des Rates des Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbunds neu Mitglied der weltweiten Organisa-
tion «Religions for Peace»; er will sich im «European
Council of Religious Leaders» auf europäischer Ebene

einsetzen. An dessen nächster Versammlung in Mos-
kau beabsichtigt er, diese Idee einer «weltweiten Wo-
che der interreligiösen Harmonie» zu unterstützen.
Sie soll auch für Gruppen Raum bieten können, die

untereinander interreligiöse Spannungen austragen.
Als ÖRK-Mitglied könne der SEK dies unterstützen.
Es sei für andere bedeutsam, «dass wir unsere Erfah-

rungen aus der Schweiz einbringen, weil wir durch
den SCR auch ein kontinuierliches Gesprächsforum
haben, mit dem wir in der Lage sind, bei Bedarfkurz-

fristig zu reagieren». Die Schweiz könne Impulse und

Erfahrungen weitergeben an ein weltweites Gremium,
für ein rasches Reagieren. Die kürzliche SEK-Delega-
tion in den Nahen Osten wurde immer wieder auf die

gemeinsame Position der Kirchen und des Rates der

Religionen gegen die Minarettinitiative angesprochen,
und diese hatte eine deeskalierende Wirkung.

Die Herausforderungen zwischen Kirche/

Religion und Gesellschaft hätten sich verstärkt. Die
Gemeinschaft untereinander verändert sich, und ein

zukünftiges Zusammenleben von Christen und Mus-
limen sollte nicht immer nur von der Problemseite,

nicht nur von den Extremen (Fundamentalismus in

Religion oder Politik) her angeschaut, sondern auch

als riesige Chance gesehen werden, wie es im Nahen

Osten der Fall ist, wo drei Religionen seit Jahrhun-
derten zusammenleben, wenn auch in einem labilen

Gleichgewicht. Für eine Kultur wie bei uns, also in
einem Land, das christlich geprägt ist und weiterhin
christlich geprägt werden soll, gelte es, als eine Art
Grunderfahrung, das Positive als eine Chance für
uns zu sehen. Wipf erfuhr die Begegnungen in Genf
zwischen den Vertretern der Christen im ÖRK und
der muslimischen Organisationen als «sehr ruhig und

freundschaftlich», man hätte sich Zeit genommen,
um aufeinander zu hören, und sei weg von nervösen

Reaktionen gekommen, die gerade auch durch die

Medien verstärkt worden waren.
Esther R. Suter
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Jesus, der Jude. Ein ungewöhnlicher Blick
Grundlegende Voten zu den jüdischen Wurzeln des Christentums

Dasjüdische
Neue Testament
und der
christliche Glaube
Grundlagenwissen für den

jüdisch-christlichen Dialog

Neue Religionen, so die These, ent-

stehen durch Traditionsbrüche. Ist

das Christentum das Ergebnis einer

jüdischen Reformbewegung?

Yvonne Domhardt - Der jüdisch-
christliche Dialog «boomt», das

lässt sich nicht leugnen. Und das

ist gut, denn es war, wie bekannt,
keineswegs immer so: Mit dem
Ende der unglaublichsten Barba-
rei aller Zeiten im Jahre 1945 ist
das christliche Interesse am Ju-

dentum in Europa, besonders in
Deutschland, kontinuierlich und
merklich gestiegen; aber auch um-
gekehrt zeigen sich Jüdinnen und
Juden weit herum bereit, sich mit
Christen und Christinnen an ei-

nen Tisch zu setzen.

Die Jüdischkeit Jesu

Ein Thema unter sehr vielen an-

deren, das stets kontrovers und
nie ohne Emotionen an jenem
Tisch diskutiert wird, ist die Frage
nach der Jüdischkeit Jesu: Wäh-
rend heute keine und keiner mehr
die jüdische Abstammung Jesu

anzweifeln wird (hier hat in erster
Linie die katholische Kirche nach
1945 intensive Aufklärungsarbeit
geleistet, nachdem diese Abstam-

mungswahrheit von den christ-
liehen Kirchen seit je gezielt ver-
drängt worden war), tun sich

Yvonne Domhardt, Dr. phil., ist Leiterin der

Bibliothek der Israelitischen Cultus-

gemeinde Zürich sowie Habilitandin und

Lehrbeauftragte für das Fach Judaistik

an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

im Breisgau.

viele, in erster Linie Jüdinnen und

Juden, recht schwer mit der Rolle,
die Jesus für Christinnen und
Christen in der religiösen Über-

zeugung spielt.
Zu den einzigartigen, viel-

schichtigen Beziehungen zwi-
sehen Juden und Christen sind im
Laufe der letzten Jahrzehnte ei-
nerseits zahlreiche Erklärungen
der Kirchen erschienen, die unter
dem Titel «Die Kirchen und das

Judentum» zwischen 1945 und
2000 in einem 1730 Seiten um-
fassenden Konvolut erschienen

sind; anderseits belegen eben-

so zahlreiche Publikationen zum
Thema dessen Relevanz für den

jüdisch-christlichen Dialog; Hier-
in reiht sich beispielsweise die im
Herbst 2009 von dem emeritier-
ten katholischen Neutestamentier
Hubert Frankemölle erschienene

Monographie ein, die den fast

schon provokanten Titel «Das jü-
dische Neue Testament und der
christliche Glaube» trägt und die
den (vorläufigen) Abschluss der

jahrzehntelangen Arbeit Franke-

mölles auf dem Arbeitsgebiet
«Jüdische Wurzeln des Christen-
turns » bildet.

Prozess der Ausdifferenzierung
Das Neue Testament als jüdisches
Testament? In der Tat scheint hier,
nach landläufiger Meinung, ein

Widerspruch vorzuliegen, denn
mit dem Wirken Jesu sei doch

eine neue Ära angebrochen, in
der alles «Altjüdische» abgestreift
worden sei? Ganz im Geiste neu-
ester theologischer Forschung hält
Frankemölle dem entgegen: Neue

Religionen entstehen durch Ver-

änderung bestehender Traditio-
nen. So ist auch das Christentum
nicht von heute auf morgen ent-
standen, sondern lässt sich viel-
mehr als Ausdifferenzierungs-
prozess beschreiben, innerhalb
dessen sich das Christentum aus
dem ausgesprochen pluralisti-
sehen antiken Judentum - ein
normatives Judentum hat es nie

gegeben - gewissermassen als

eine «jüdische Reformbewegung»
langsam in eine neue, eigenstän-
dige Religion verwandelt hat.

Vieles im sogenannten Neuen
Testament deutet darauf hin, dass

die Anfänge des Christentums aus

innerjüdischen religiösen Bewe-

gungen entstanden - getragen
vom durch und durch toragläubi-

gen Juden Jesus. Auch dessen An-
hänger waren allesamt ebenfalls

Juden und gehörten - dies ist eine

nicht zu unterschätzende Tatsache

- dem traditionellen, aramäisch

sprechenden Judentum an.

Zeitgleich existierte das etwa

um das 4. Jahrhundert v.d.Z. ent-
standene hellenistische Judentum,
das stark von der griechischen
Kultur und Literatur geprägt war
und mit dem von Jesus gelebten
Judentum nicht viel gemein hatte.

In diesen Zusammenhängen müs-

sen Jesu religiöses Wirken sowie
die - stets als genuin christlich
verstandenen - Parameter «Got-
tessohn», «Auferweckung» (so

Frankemölle) und «Erlöser» gese-
hen werden.

«Der Glaube an die
Auferweckung ist ein
durch und durch jüdi-
sches Bekenntnis.»

Gerade der Glaube an die Auf-
erweckung ist ein durch und durch

jüdisches Bekenntnis, denn «bei
der Auferweckung aus dem Tode

geht es jüdisch immer um das

wirkmächtige, schöpferische Han-
dein Jhwhs». Auch der Gedanke

an die Erlösung der Welt, herbei-

geführt durch einen «Maschiach»,
Messias, ist durch und durch

jüdisch. In «Frühjudentum und
Urchristentum», so übrigens ein
weiterer Titel von Hubert Franke-

mölle aus dem Jahre 2006, war
der feste Glaube an die Einzigkeit
des Einen (griechisch: heis) noch
immer prägend.

Basis soll erreicht werden
Die Sohnschaft Jesu leitet sich -
stark verkürzt gesagt - aus der
ebenfalls jüdischenVorstellung ab,

nach der Gott bereits in der Tora

als Schöpfer, König, Hirte, aber
eben auch als der allmächtige Va-

ter figuriert. Dass Hubert Franke-

mölle diese für das Christentum
identitätsstiftenden Grundpfeiler
in ihrer Diachronie beleuchtet, ist
ein grosses Verdienst, das für die

Weiterführung des jiidisch-christ-
liehen Dialogs als eines dauern-
den Lernprozesses nicht hoch ge-

nug zu schätzen ist.
So richtet sich denn sein Buch

auch nicht in erster Linie an Theo-

loginnen und Theologen, sondern
Frankemölle will die «Basis» er-
reichen: Gemeinden, Ortsgruppen
und Religionslehrerinnen und Ge-

meindepfarrer, da dort die «theo-

logischen Konsequenzen für den

konkreten Glaubensinhalt un-
bekannt» bleiben. Die einzige
Kritik am vorliegenden Buch ist

die, dass genau diese Zielgruppen
wohl eher nicht zu diesem in
seinem Duktus doch sehr an-

spruchsvollen (doch deshalb nicht

weniger ansprechenden) Grund-

lagenwerk greifen werden.
Vielleicht wäre es sinnvoll, die

Ausgangsthese des Buches, na-
mentlich, dass die Texte des Neu-

en Testaments als genuin jüdische
Schriften zu verstehen sind, im
Rahmen einer leichter lesbaren

Einführung vorzustellen und zu
diskutieren. Dennoch: Dem fas-

zinierenden Buch sind viele -
christliche und jüdische - Leser
und Leserinnen zu wünschen.

Hubert Frankemölle: Das jüdische
Neue Testament und der christliche
Glaube. Grundlagenwissen für den

jüdisch-christlichen Dialog.

Kohlhammer-Verlag, Stuttgart 2009.

256 Seiten, Fr. 39.90.

o
— rp»fnrmif»rt#a
S presse

ü Die «Reformierte Presse» und

die «Schweizerische Kirchen-

zeitung» stellen monatlich ein

Buch der besonderen Art vor.
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Dialog über die Achtung der Religions-
freiheit
Die Arbeitsgruppe «Islam» der Schweizer
Bischofskonferenz ist vom 7. bis 14. Januar
2011 in den Iran gereist, um im Rahmen ihres

Auftrags christliche und muslimische Reprä-
sentanten zu treffen.
Ziel war zum einen eine bessere Kenntnis
der Herausforderungen für die christlichen
Gemeinschaften und zum anderen, zusam-
men mit den iranischen Muslimen, die Stär-

kung eines besseren Verständnisses der
«Menschenwürde» und der Achtung der Re-

ligionsfreiheit.
Es handelte sich darum, die Christen in

diesem Land zu unterstützen und über ge-
meinsame Projekte nachzudenken, welche
die Solidarität mit ihnen festigen. Wir trafen
in Teheran mit den Repräsentanten der ver-
schiedenen konfessionellen Gemeinschaften

zusammen, die im Iran leben.

Die Begegnungen mit den Vertretern der
Schiiten fanden in Teheran und Qom statt.
Eingeladen hatten die «Islamic Culture and

Relations Organization» (ICRO) und die
Universität von Qom. Die Vorträge und De-
batten haben die Gemeinsamkeiten in der

Auffassung von der Menschenwürde deut-
lieh gemacht und zugleich die Divergenzen
aufgezeigt.
Der Wunsch ist es, Gemeinsamkeiten zu

bekräftigen, aber auch Schwierigkeiten über-
winden zu können, um dazu zu ermutigen,
die volle Religionsfreiheit zu gewährleisten.
Diese umfasst nicht nur die Kultusfreiheit,
sondern auch die volle Gewissens- und

Glaubensfreiheit. Auf diesem Feld gibt es

noch einen langen Weg zu gehen. Die per-
sönlichen Treffen waren offene Begegnungen
in Achtung der Unterschiedlichkeiten und

der Grundwerte, die auf der Menschenwür-
de beruhen.
Im Übrigen konnte die Arbeitsgruppe «Is-
lam» das Heiligtum von Fatima in Qom
sowie das Mausoleum ihres Bruders, Imam

Reza, in Maschhad besuchen.

Während des ganzen Aufenthaltes genoss die

Arbeitsgruppe die warmherzige Gastfreund-
schaft aller einbezogenen Institutionen und
Personen. Bischof Pier Giacomo, Präsident
der Arbeitsgruppe, verdankte diese herz-
lieh.

Teheran/Freiburg i.Ü., 14. Januar 201 I

Erwin Tonner, Generalsekretär a. i. SBK

BISTÜMER DER
DEUTSCHSPRACHIGEN
SCHWEIZ

Communiqué der 154. DOK-Sitzung
vom 7. Dezember 2010
Der Präsident a. i. Abt Martin Werlen eröff-
nete die 154. Sitzung der DOK vom 7. De-
zember 2010 mit den Glückwünschen an den

designierten Bischof von Basel, Felix Gmür,
der bis anhin als Generalsekretär der SBK

an den DOK-Versammlungen teilgenommen
hatte und sich für dieses Mal entschuldigte.
An der Sitzung wurden verschiedene Gäste
und Experten begrüsst, welche die DOK-
Mitglieder über laufende Projekte und Ent-

Wicklungen in einigen kirchlichen Bereichen
informierten.
Der Rektor der Universität Freiburg, Dr.
Guido Vergauwen OR stellte das Ethikpro-
jekt vor, das u. a. dank der finanziellen Unter-
Stützung aus dem Hochschulopfer realisiert
werden kann. Um die Studierenden noch
besser auf drängende moralische Probleme
im Bereich Wirtschaft, Gesundheitswesen,
Umwelt vorzubereiten, hat die Universitäts-

leitung die Ethik an allen Fakultäten zu einem

Schwerpunkt erhoben.
Frau Hildegard Aepli, geistliche Begleiterin
und Hausleiterin im Salesianum, gab einen
Überblick über ihre zehnjährige Tätigkeit
in diesem traditionsreichen Konvikt, des-

sen Renovation sie in den letzten Monaten

mitgetragen hatte. Sie schilderte, wie es in

Zusammenarbeit mit dem damaligen Regens
Thomas Ruckstuhl gelungen ist, unter an-

fänglich äusserst schwierigen Umständen
eine tragende Hausgemeinschaft aufzubauen.

Die DOK dankte Frau Aepli, die Ende Som-

mersemester das Salesianum verlässt, für
ihr wertvolles Engagement. Regens Andreas

Schönenberger berichtete seinerseits über
seine Eindrücke und Erfahrungen im ersten
Jahr seiner Tätigkeit im Salesianum.

Bernd Kopp wurde in seiner doppelten Funk-

tion als Vertreter der DOK bei der AWS
(Aus- und Weiterbildung in Seelsorge der
Deutschschweizerischen Kirchenkonferenz

Kiko) und als Leiter des Vierwochenkurses
empfangen. Er stellte den Antrag vor, die

ökumenische Zusammenarbeit bei der Aus-

bildung von Spitalseelsorgenden in «Clinical
Pastoral Training» zu institutionalisieren und

damit die katholischen Spezifika in der CPT-

Ausbildung zu sichern sowie eine Zertifizie-

rung der Ausbildung durch eine katholische
Hochschule zu ermöglichen.
Dieser Antrag wurde gutgeheissen und die

Theologische Hochschule Chur um die Aus-

arbeitung eines entsprechenden Konzepts
mit den reformierten Partnern gebeten.
Weiter berichtete er über Erfahrungen und

Entwicklungen beim Vierwochenkurs.
Der Vorschlag einer Tagung zum Thema
«missionarisch Kirche sein», welcher vom
Präsident der Konferenz der deutschspra-
chigen Pastoralamtsleiter vorgestellt wurde,
fand die volle Zustimmung der Versammlung.
Die Tagung reiht sich ein in die Veranstal-

tungen für die Gestaltung des Jubiläums des

Zweiten Vatikanischen Konzils (2012-2015)
und soll Anstösse zu einer vertieften Aus-
einandersetzung mit dem Auftrag der Ver-

kündigung des Evangeliums in der heutigen
Gesellschaft vermitteln.
Mit einem Dank an die verschiedenen Be-

hörden der Mitfinanzierung wurden die

Leistungsvereinbarungen im Bereich der Ju-

gendpastoral entgegengenommen und ver-
abschiedet.
Besondere Anerkennung fand die Erhöhung
des Beitrags an die Ministrantenpastoral
DAMP, welche deren stark gewachsene Be-

deutung würdigt.

Zürich, 14. Dezember 2010

Abt Martin Wer/en OSB, Präsident a. i.

BISTUM BASEL

Missio canonica
Eine Missio canonica als Pfarradministrator
haben erhalten:
Varghese Eerecher// als Pfarradministrator
in den Pfarreien St. Josef Bettwil (AG) und

Heilig Kreuz Sarmenstorf (AG) per I. Januar
201 1;

Pater Hans Fe/iner SVD als Pfarradminist-
rator in der Pfarrei St. Michael Hägglingen
(AG) per I. Januar 201 I.

Eine Missio canonica als Mitarbeitender Pries-

ter mit Pfarrverantwortung hat erhalten:

Antony Donsy Ad/chiy/7 als Mitarbeitender
Priester mit Pfarrverantwortung in der Pfar-

rei Maria Himmelfahrt Burgdorf (BE) per
I. Dezember 2010;
Pau/ Ob/nna Okeke als Mitarbeitender Pries-

ter mit Pfarrverantwortung in der Pfarrei
St. Katharina Gunzgen (SO) per I. Januar
2011.
Eine Missio canonica als Mitarbeitender
Priester hat erhalten:
A/bert Schneider als Mitarbeitender Priester
in der Pfarrei St. Michael Zug per I. Januar
201 I.
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Kirch-, Kapellen-, Altar- und Orgelweihen im Jahre 2010

Datum Ort

19. März Schüpfheim (LU), Einsegnung der renovierten
Pfarrkirche St. Johannes und Paulus mit
Aitarweihe

18. Oktober Zug, Schulen St. Michael. Einsegnung
der renovierten Kapelle St. Michael

24. Oktober Langenthal (BE), Stadtpfarrkirche
St. Maria Königin,
Weihe der neuen Metzler-Orgel

3 I. Oktober Welschenrohr (SO), Einsegnung der
renovierten Pfarrkirche St. Theodul

3 I. Oktober Rotkreuz (ZG), Einsegnung der renovierten
Pfarrkirche U. L. Frau vom Rosenkranz

28. November Neuheim (ZG), Einsegnung der renovierten
Pfarrkirche St. Maria Geburt mit Altarweihe

28. November Trimbach (SO), Einsegnung der renovierten
Pfarrkirche St. Mauritius

28. November Egolzwil-Wauwil (LU), Einsegnung der
Renovierten Pfarrkirche Herz Jesu

5. Dezember Reinach (BL), Einsegnung der renovierten
Pfarrkirche St. Nikolaus mit Altarweihe

19. Dezember Meierskappel (LU), Pfarrkirche St. Maria
Himmelfahrt. Einsegnung der renovierten
Pfarrkirche mit Altarweihe

Konsekrator

Mgr. Dr. Kurt Koch
Bischof von Basel

Mgr. Denis Theurillat
Weihbischof

Mgr. Denis Theurillat
Weihbischof

Mgr. Martin Gächter
Weihbischof

Bischofsvikar
Ruedi Heim

Mgr. Martin Gächter
Weihbischof

Mgr. Denis Theurillat
Weihbischof

Bischofsvikar
Ruedi Heim

Mgr. Denis Theurillat
Weihbischof

Bischofsvikar
Ruedi Heim

Solothurn, 31. Dezember 2010 Bischöfliche Kanzlei Solothurn: Hans Stau/fer, Sekretär

Eine Missio canonica als Pastoralassistentin
haben erhalten:

Reg/na Moscato als Pastoralassistentin in der
Pfarrei Dreifaltigkeit Bern per I. Januar 201 I ;

Anna/isa Kuhn Fähndr/ch als Pastoralassisten-

tin in der Pfarrei St. Gallus Kriens (LU) per
I.Januar 201 I.
Eine Missio canonica als Pastoralassistent in

Ausbildung hat erhalten:
Markus Cordemann als Pastoralassistent in

Ausbildung in der Pfarrei Guthirt Ostermun-
digen (BE) per I. Februar 201 I.

Eine Missio canonica als Leiter der Fachstel-
len hat erhalten:
François Emmenegger-Stier/i als Leiter der
Fachstellen des Dekanates Region Bern per
I. September 2010.

Im Herrn verschieden
F/rz/zs ITz'rtzzzez", Zhvzzzz/zoz/ezz (XL/)
Am 2. August 1926 in Selzach (SO) geboren,
hat der am 27. Dezember 2010 Verstorbene
am 29. Juni 1954 in Solothurn die Priester-
weihe empfangen. Er wirkte von 1954 bis

1958 als Vikar in Deitingen (SO) sowie von
1958 bis 1964 in St. Maria Biel (BE) und von
1964 bis 1965 in St. Marien Bern.

Anschliessend wirkte er als Spiritual am
Priesterseminar in Luzern. 1969 trat er die

Stelle als Pfarrhelfer in Baden (AG) an. An-
schliessend war er von 1973 bis 1986 in Kai-

seraugst (AG) Pfarrer und von 1986 bis 1994

in Wölflinswil (AG). Seinen Lebensabend

verbrachte er in Bramboden (LU). Er wurde
am 3. Januar 201 I in Bramboden beerdigt.

Seniorenkurs 2011
Der Seniorenkurs 201 I findet statt vom
Montag, 23. Mai 201 I (Beginn ca. 16 Uhr),
bis Donnerstag, 26. Mai 201 I (Abschluss
nach dem Mittagessen) im Haus Bethanien,
6066 St. Niklausen (OW).
Zu diesem Kurs eingeladen sind alle Pries-

ter, Diakone, Laientheologinnen und Laien-

theologen mit Jahrgang 1945 und älter (aus-

genommen jene Personen zwischen 65 und
70 Jahren, die noch eine volle Anstellung im

Leitungsbereich innehaben).
Die Einladungsunterlagen werden im März
201 I versandt.
Auskunft: Diözesane Fortbildung Bistum Ba-

sei, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn, Telefon
032 625 58 49, E-Mail fortbiidung@bistum-
basel.ch

BISTUM CHUR

Ernennungen
Bischof Dr. Vitus Huonder ernannte:
Augustyn Wo/ak zum Administrator für das

Pfarrrektorat Hl. Gallus in Fischenthal:
Dr. Fu/vio Gamba zum Pfarrvikar für das Pfarr-

vikariat Hl. Franziskus in Maur-Ebmatingen;
P. Leo Mü//er SM zum Mitarbeitenden Pries-

ter in der Pfarrei Egg und dem Pfarrvikariat
Hl. Franziskus Maur-Ebmatingen.

Ausschreibungen
Infolge Demission des bisherigen Stellenin-
habers wird die Pfarrei Er/öser in Cbur auf den

I. August 201 I zur Neubesetzung durch ei-

nen Pfarrer ausgeschrieben.
Für die obgenannte Pfarrei wird eine Stelle
auf den I. August 201 I zur Neubesetzung
durch einen/e Pastoralassistenten/in (80%)
oder einen/e Religionspädagogen/in (80%)

ausgeschrieben.
Interessenten sind gebeten, sich bis zum I I.
Februar 201 I beim Bischöflichen Ordinariat,
Sekretariat des Bischofsrates, Hof 19, 7000
Chur, zu meiden.
Chur, 16. Dezember 2010 ß/scböf/iche Kanz/ei

Ernennungen
Bischof Dr. Vitus Huonder ernannte für die

Amtsperiode 201 1-2014:
Pfr. A/fred Cave/ti zum Dekan des Dekanates
Surselva;
Pfr. Hara/d Eichhorn zum Dekan des Deka-
nates Chur;
Pfr. Gregor /mho/z zum Dekan des Dekanates

Engadin/Val Müstair;
Pfr.-Adm. Giuseppe Paganini zum Dekan des

Dekanates Poschiavo/Bregaglia;
Pfr.-Adm. Gianbattista Quattri zum Dekan des

Dekanates Mesolcina-Calanca, für ein Jahr;
Pfr.-Adm. Pau/ Sch/ienger zum Dekan des

Dekanates Ob dem Schin-Davos, für zwei

Jahre;
Pfr.-Adm. Konrad ßurri zum Dekan des Deka-
nates Innerschwyz;
Pfr. P. ßasi/ Höf/iger OSB zum Dekan des De-
kanates Ausserschwyz;
Pfr. Danie/ Krieg zum Dekan des Dekanates

Uri;
Pfr. David ß/unschi zum Dekan des Dekanates
Nidwaiden;
Pfr. Hans Mathis zum Dekan des Dekanates
Glarus;
Pfr. Othmar K/einstein zum Dekan in solidum
des Dekanates Zürich Stadt;
Pfr. René ßerchto/d zum Dekan in solidum des

Dekanates Zürich Stadt;
Pfr. Hugo Gehring zum Dekan des Dekanates

Winterthur;
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Pfr. Franz Sîuder zum Dekan des Dekanates

Albis;
Pfr. Stefan /senecker zum Dekan des Dekana-

tes Zürcher Oberland.
Bischof Dr. Vitus Huonder ernannte:
Giuseppe Grac/a zum Bischöflich Beauftrag-
ten für Medien und Kommunikation, per
I.Januar 2011.

Befristung von Ernennungen und Missio
canonica
Die Schweizer Bischofskonferenz hat im Jahr
1986 gestützt auf CIC can. 522 entschieden,
dass die Diözesanbischöfe die Ernennung
der Pfarrer befristen können, und zwar auf

mindestens sechs Jahre (vgl. Partikularnor-
men II, in: SKZ 154 [1986], S. 70f.).
Nach der am 17. November 2010 erfolgten
Konsultation des Diözesanen Priesterrats
und nach Rücksprache mit dem Bischofsrat
wird Diözesanbischof Vitus Huonder ab

I.Januar 201 I die Pfarrer im Bistum Chur
befristet auf eine Amtsdauer von sechs Jah-

ren ernennen. Nach Ablauf der Amtsdauer
kann eine weitere Ernennung für jeweils
sechs Jahre vorgenommen werden. Nach
der Konsultation des Rates der Laientheolo-

ginnen, Laientheologen und Diakone sowie
nach Rücksprache mit dem Bischofsrat wird
die Missio canonica für Pastoralassistentin-

nen und Pastoralassistenten und die pasto-
rale Beauftragung der Diakone ebenfalls auf
sechs Jahre befristet. Auch diese Beauftra-

gungen können nach deren Ablauf erneuert
werden.
Betreffend die Befristung der Ernennung der
Pfarrer bzw. die Beauftragung der Diakone,
Pastoralassistentinnen und Pastoralassisten-

ten gilt somit fortan eine einheitliche Rege-

lung. Die Befristung ist pastoral motiviert.
Sie ermöglicht eine periodische Uberprüfung
der pastoralen Lage in der Pfarrei bzw. im

Seelsorgeraum sowie der persönlichen Si-

tuation der Seelsorgenden. Darüber hinaus

erleichtert sie einen aus pastoralen oder
persönlichen Gründen gegebenenfalls ange-
zeigten Wechsel in eine andere Pfarrei bzw.

in einen anderen Seelsorgeraum.
Chur, 30. Dezember 2010 ß/schö/7/che Kanzle/

Voranzeigen
Tf/w/Wwwg zar r/er Sfr/wr/Tge«

Diözesanbischof Dr. Vitus Huonder wird am

Samstag, 5. Februar 201 I, um 10.30 Uhr, in

der Kirche zum Hl. Josef in Horgen (ZH)
die Pastoralassistenten Robert K//mek, Chur;
Dietmar Laubseber, Horgen; Joacb/m Lurk, Alt-
dorf; /Vlart/n Paulus, Winterthur; Ernst Wa/ker,

Schattdorf, zu Ständigen Diakonen weihen.

Alle sind herzlich zum Weihegottesdienst
eingeladen.
Konzelebranten nehmen bitte Albe und
weisse Stola mit und besammeln sich um 10

Uhr im «Raum der Stille» des Pfarreizent-

rums Hl. Josef.

ErzzvzcAyrwew/zrwzKwgew 207/
Termine 201 I: Samstag, 5. März, und 8. Ok-
tober 201 I; Ort: Kathedrale in Chur.
Anmeldefrist: bis spätestens 14 Tage vor der
Feier an: Bischöfliches Ordinariat, «Erwach-

senenfirmung», Hof 19, 7000 Chur.
Pfarrämter, die von diesem Angebot Ge-
brauch machen wollen, werden gebeten,
Kandidatinnen und Kandidaten schriftlich
anzumelden, unter Beilage des vorbereiteten
Firmscheines und des Taufscheines (Auszug
aus dem Taufbuch).
Erforderlich ist auch eine Bestätigung des

Ortspfarrers über die Firmvorbereitung und
den Besuch des Firmunterrichtes. Bei der
Anmeldung ist auch die Firmpatin/der Firm-

pate anzugeben.

/Wer ;zwrylz</«zzÂ7W£ z/z'e 7W(/-
Bewerber 207/
Bischof Vitus Huonder feiert die Aufnahme

unter die Taufbewerber am 13. März 201 I,

um 17 Uhr, in der Kathedrale Chur. Die
Feier wird im Rahmen einer feierlich gestal-
teten Vesper stattfinden.
Die Pfarreien und Gemeinschaften sind ein-
geladen, die Katechumenen und ihre Beglei-
ter auf die Feier hinzuweisen und die Tauf-

bewerber anzumelden.
Adresse: Bischöfliches Ordinariat, Aufnahme

unter die Taufbewerber, Hof 19, 7000 Chur,
oder per E-Mail kanzlei@bistum-chur.ch.

//zVrewbrz'e/zwr /vzstewze/r 2077
Diözesanbischof Dr. Vitus Huonder hat für
die österliche Busszeit 2011 einen Hirten-
brief verfasst mit dem Titel «Als Mann und
Frau schuf er sie». Der Brief wird allen haupt-
amtlich im Bistum Mitarbeitenden recht-

zeitig zum ersten Fastensonntag, 13. März
201 I, zugestellt, an dem der Hirtenbrief in

den Gottesdiensten zu verlesen ist. Diese

Vorankündigung dient zur Predigtplanung.

Cbrz's« zw zwesse 2077
Die Chrisammesse findet am Hohen Don-

nerstag, 21. April 201 I, in der Kathedrale
Chur statt. Diese Feier wird mit der Erneu-

erung der Bereitschaft zum priesterlichen
Dienst verbunden. Vor der versammelten
Gemeinde bezeugen die Priester den Willen,
ihren für die Kirche und deren Aufbau er-
haltenen sakramentalen Auftrag zu vertiefen
und zu beleben. Bischof Vitus lädt Gläubige
und Firmlinge aus den Pfarreien zu dieser

Feier ein. Interessierte Gruppen können sich
bis am Freitag, 15. April 201 I, anmelden:
Bischöfliches Ordinariat, Hof 19, 7000 Chur.
Eine briefliche Einladung zur Feier erfolgt im
März.

Chur, 5. Januar 201 I ß/schöf//che Kanzle/

Ausschreibungen
Infolge Demission des bisherigen Stelleninha-
bers wird die Pfarre/ HL Elisabeth in K/Ichberg

(ZH) zur Neubesetzung durch einen Diakon,
eine Pfarreibeauftragte/einen Pfarreibeauf-

tragten oder eine Pastoralassistentin/einen
Pastoralassistenten ausgeschrieben.
Die Pfarrei Hl. Josef in Fl/ms (GR) wird auf
den I. August 201 I zur Neubesetzung durch
einen Pfarrer ausgeschrieben.
Interessenten sind gebeten, sich bis zum
25. Februar 201 I beim Bischöflichen Ordi-
nariat, Sekretariat des Bischofsrates, Hof 19,

7000 Chur, zu melden.

Chur, 17. Januar 2011 ß/schöfl/che Kanzlei

BISTUM SITTEN

Ernennung
Der Bischof von Sitten, Msgr. Norbert Brun-

ner, hat folgende Ernennung für das Ober-
Wallis vorgenommen:
Titus 0/for, Pfarradministrator von Stalden-

ried, ist auf den I. Februar 201 I zum Pfarrer

von Staldenried und Stalden ernannt wor-
den. Er tritt in Stalden die Nachfolge von
Pfarrer Eugen Zimmermann an, der in den

Ruhestand treten wird.

Im Herrn verschieden

7^/ârrer w«r/Z)el&«M Af/zrce/Afarg-e/fscA,
S/rrew
In den frühen Morgenstunden des 4. Januar
201 I starb Pfarrer und Dekan Marcel Marge-
lisch im Spital von Sitten nach einem schwe-

ren Herzinfarkt. Er stand im 68. Lebensjahr
und im 41. Jahr seines Priestertums.
Marcel Margelisch wurde am I. April 1943 in

Betten geboren. Am 21. Juni 1970 wurde er
von Bischof Nestor Adam in Visperterminen
zum Priester geweiht. Der Bischof ernannte
ihn 1971 zum Vikar in Grächen und Auxiliar
in Stalden (1971-1975). Danach war er Ju-

gendseelsorger für das Oberwallis.
Von 1980 bis 1993 war Marcel Margelisch
Direktor des Bildungshauses St. Jodern in

Visp. In diese Zeit fiel auch eine grosse Sa-

nierung des Bildungshauses, die er trotz kri-
tischer Stimmen mit Grosszügigkeit plante
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und durchführte, eine Weitsicht, die sich aus

heutiger Sicht mehr als gelohnt hat. 1994

ernannte ihn Kardinal Heinrich Schwery
zum Pfarrer der deutschsprachigen Pfarrei
St. Theodul in Sitten und Bischof Norbert
Brunner 2002 zusätzlich auch zum Pfarrer
der deutschsprachigen Pfarrei Heilig Geist

von Siders. Ab 2001 war er Dekan des De-
kanates Leuk.

Marcel Margelisch war Seelsorger mit Leib

und Seele, der sich nicht schonte und über-
all selber Hand anlegte. Er war auch aktiv
in vielen weiteren Aufgaben: im diözesanen
Priester- und Seelsorgerat, er war Leiter der
Dienststelle Liturgie, er war Mitglied der
Gruppe für die Notfallseelsorge, er unter-
richtete an den Gewerbeschulen Brig und

Visp, an der Hotelfachschule Zermatt und an

der Krankenpflegerinnenschule in Brig.
Auf schweizerischer Ebene arbeitete er mit

in der Arbeitsgruppe «Neue kirchliche Be-

wegungen und Lebensgemeinschaften», im

Stiftungsforum des Fastenopfers der Schwei-

zer Katholiken und in den Liturgischen Kom-
missionen der Schweiz.

Marcel Margelisch wurde unerwartet aus

seinem aktiven irdischen Leben von seinem

Schöpfer in die ewige Heimat berufen.
Die Beerdigung fand am Samstag, 8. Januar
2011, in der Pfarrkirche St.Theodul in Sitten

statt.

rt/z P/drrer Wö/ter Zarwerr«,
Am Morgen des Festes der Taufe Jesu, am
9. Januar 201 I, starb alt Pfarrer Walter
Zurwerra im Altersheim Steg. Er stand im

81. Altersjahr und im 53. Jahr seines Pries-

tertums. Walter Zurwerra wurde am 10.

September 1930 in Ried-Brig geboren. Am
15. Juni 1958 wurde er von Bischof Nestor

Adam in Sitten zum Priester geweiht. Da es

damals im Bistum Sitten zu viele Priester gab,

zog er als Neupriester nach Luzern, wo er in

der Pfarrei St. Maria bei den Franziskanern
als Vikar tätig war. 1963 kehrte er ins Wallis
zurück und wurde Pfarrer in Steg-Hohtenn
(1963-1980). Der Bischof ernannte ihn von
1978-1980 zum Dekan des Dekanates Ra-

ron. Walter Zurwerra war auch von 1962

bis 1985 geschätzter Armeeseelsorger. 1980

ernannte ihn Bischof Heinrich Schwery zum
Pfarrer von Visp.
Gesundheitliche Probleme zwangen ihn 1998,

von der Pfarrei Visp Abschied zu nehmen. Er

blieb jedoch bis 2010 in Visp wohnhaft, bis

seine Krankheit ihn zwang, ins Altersheim St.

Anna, Steg, umzuziehen.
Die Beerdigung fand am Mittwoch, 12. Ja-

nuar 201 I, in der Pfarrkirche St. Martin in

Visp statt.
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TERRA SANCTA C TOURS $

Auf den Spuren der frühen Ökumenischen Konzilien
Konstantinopel, Chalcedon (Istanbul) - Nicäa (Iznik) - Ephe-
sus, mit Prof. Markus Ries, Universität Luzern
22.-3/. August 20//, ob Fr. /990.- (F/ug, Übernachtung/Früh-
stück DZ, ßusre/se, ßeg/e/tung durcb Profi R/es)

Armenien: 5000 Jahre Kultur im Schatten des Ararat
Yerewan - Edschmiadzin - Haghpath - Sanahin - Sevan-See

- Noravank - Chor Virap - Geghard, mit Dr. Rolf Weibel,
ehem. Redaktor Schweizerische Kirchenzeitung
5.-/5. September 20//, ob Fr. 2480.- (F/ug, F/o/bpens/on, DZ,
ßusre/se, ßeg/e/tung durch Dr. Ro/f We/be/).

Informationen und Anmeldung:
TERRA SANCTA TOURS AG

Postfach 548, 6102 Malters
info@terra-sancta-tours.ch; Telefon 041 497 34 47
www.terra-sancta-tours.ch
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Röm.-kath. Kirchgemeinde 8867 Niederurnen

Unsere Kirchgemeinde umfasst die Dörfer Nieder-
urnen und Bilten in der Gemeinde Glarus Nord. Zur
Ergänzung unseres Teams suchen wir auf das neue
Schuljahr 2011/2012 mit Beginn im August

eine Katechetin oder
einen Katecheten (50-70%)

Ihr Aufgabengebiet umfasst:
- Firmunterricht in der Oberstufe
- Religionsunterricht allgemein
- Jugendarbeit
- Mitarbeit bei derVorbereitung der Gottesdienste,

an denen Kinder und Jugendliche beteiligt
werden

- weitere Aufgaben (Projekte) nach Eignung und
Interesse

Wir erwarten von Ihnen:
- eine abgeschlossene katechetische Ausbildung
- Freude an der Arbeit mit Kindern und Jugend-

liehen

- Vertrautheit mit dem kirchlichen Leben

- Verwurzelung im christlichen Glauben

Wir bieten Ihnen:
- Eigenverantwortung und individuelle Entfaltungs-

möglichkeit

Weitere Auskünfte erteilen Ihnen gerne:
Pfr. Gebhard Jörger,Telefon 055 610 26 87, oderVreni
von Feiten,Telefon 055 615 38 63/079 467 95 51, Per-
sonalverantwortliche des Kirchenrates.

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen richten Sie bitte an:
Kath. Kirchenrat Niederurnen, Vreni von Feiten, Kir-
chenratspräsidentin, Postfach 132, 8865 Bilten.
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Studienreise durch
Zentralspanien
Prof. Mariano Delgado (Uni-
versität Freiburg) leitet vom
12. bis 19. Juni 2011 eine
Studienreise nach Zentral-
Spanien auf den Spuren der

ersten Dominikaner der
Amerika-Mission (Bartolo-
mé de Las Casas u.a.), der
Schule von Salamanca sowie
der Mystiker Teresa de Avila
und Juan de la Cruz. Inmit-
ten der kargen Landschaft

Kastiliens machten sie die

grossartige Erfahrung: Gott
allein genügt.

Weitere Infos und Anmel-
dung: www.unifr.ch/skg, E-

Mail mariano.delgado@unifr.
ch, Telefon 026 300 74 03.

Römisch-Katholische Kirchgemeinde

Kirchstrasse 47 • 8807 Freienbach SZ

Für den Kirchenchor unserer Pfarrei Freienbach (SZ) suchen
wir per 1. März 2011 oder nach Vereinbarung eine/n

Chorleiter/in
Aufgaben:
- Leitung des Kirchenchores
- Förderung eines lebendigen Zusammenspiels zwischen Chor,

Gemeinde und Liturgie
- Zusammenarbeit mit den Seelsorgern und Organisten
- auf Wunsch Orgeldienst möglich

Wir bieten:
- zeitgemässe Anstellungsbedingungen
- angemessene Entlohnung
- einen aktiven, ca. 30-köpfigen Kirchenchor mit Korrepetitorin
- eine unterstützende Behörde

Wir erwarten:
- gute kirchenmusikalische Ausbildung
- Freude, Kenntnis und Interesse an der Liturgiegestaltung
- Team- und Kommunikationsfähigkeit
- Freude am Umgang mit Menschen

Nähere Auskünfte zu dieser interessantenTätigkeit erteilen Ihnen
gerne die Kirchenchorpräsidentin, Luzia Marty,Tel. 055 420 20 07,

oder der Pfarrer, Urs-Peter Casutt,Tel. 055 410 14 18.

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen senden
Sie bitte an:
Rom.-Kath. Kirchgemeinde Freienbach, Flerrn Daniel Corvi,
Kirchstrasse 47, 8807 Freienbach.

St.-Ursen-Kathedrale: Spendenkonto eröffnet
Der 2003 gegründete Verein Pro Kathedrale St. Urs und Viktor, der
vom Regierungsrat Walter Straumann präsidiert sowie vom Pfarramt
St. Ursen und der röm.-kath. Kirchgemeinde Solothurn mitgetragen
wird, macht es sich zur Pflicht, bei der Finanzierung der durch den

Brandanschlag notwendig gewordenen Gesamtsanierung der Käthe-
drale mitzuhelfen; es wurde deshalb ein Spendenkonte eröffnet.
Die Gesamtsanierung kostet ca. 4 Mio. Franken und erfordert die

Schliessung der Kathedrale während ca. eineinhalb Jahren; eine Etap-

pierung käme wesentlich teurer. Die Hälfte des Betrags ist durch
Versicherungsleistungen gedeckt, ein Viertel durch Beiträge der

Denkmalpflege und der eher kleinen Kirchgemeinde. Für den Rest-

betrag von ca. I Mio. Franken ist man auf Spenden angewiesen.

Spendenkonto: Verein Pro Kathedrale St. Urs und Viktor, 4500 Solothurn;
PC 40-595881-5 (Vermerk: Restauration St.-Ursen-Kathedrale).
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